Predigt zum Thema: „Selig- und Heiligsprechung – was soll das eigentlich?“
Liebe Schwestern und Brüder,
wenn man mit Menschen über die Seligsprechung von Pater Henkes ins Gespräch kommt, dann begegnet einem immer wieder, dass Menschen von seinem Leben beeindruckt sind - ja manche Leute sind regelrecht begeistert. Noch vielmehr aber begegnen einem Fragen: Was soll das Ganze mit Selig- und Heiligsprechung überhaupt? Ist das noch zeitgemäß? Wozu der ganze Aufwand?
Schaut man etwas näher auf die kirchliche Praxis der Selig- und Heiligsprechungen, stellt man fest, dass deren Zahl seit Papst Johannes Paul II deutlich zugenommen hat. Manche sprechen schon von einer Inflation. Henkes selbst ist bereits der 57. Dachauer Häftling, der seliggesprochen wird.

Da kann man schon fragen, ist das alles nicht etwas viel - und nach welchen Kriterien wird das eigentlich vorgenommen? Da kann man auch fragen, was der mit einem Seligsprechungsprozess verbundene Aufwand und manchmal auch der Pomp eigentlich soll. 
Allein der finanzielle Aufwand ist enorm. Was muss da an Geld eingesetzt werden. Zum Bsp. müssen die ganzen Unterlagen, egal in welcher Sprache sie vorliegen, ob auf Chinesisch oder auf Deutsch, ins Italienische übersetzt werden. Dies geschieht durch Fachkräfte, Dolmetscher, die in der Regel dafür auch zu bezahlen sind.
Manchmal sind es mehrere Meter an Akten. Da kostet schon die Übersetzung Unsummen. 
Aber das ist nur ein Kostenfaktor. Schon das Sammeln von Unterlagen im Vorfeld, aber auch die Organisation der Selig- oder Heiligsprechung selbst verursacht eine Menge an Kosten. – Ist das alles wirklich gerechtfertigt?
Und dann noch die Frage: Wer wird überhaupt selig- oder heiliggesprochen. Ist die Auswahl der möglichen Kandidaten nicht doch etwas einseitig? Immer wieder sind es ja vor allem Ordensleute, Gründer und Gründerinnen von Gemeinschaften, Priester, Bischöfe, Päpste. Die Zahl der Laien, der Eheleute, die Zahl derer, die Berufe mitten im Leben ausübten, ist zwar seit Papst Johannes-Paul II deutlich gestiegen, aber es ist doch immer noch eine relativ kleine Gruppe.
Und schließlich die Frage, die mit all dem anderen auch zusammenhängt: Was hat das denn überhaupt mit mir und meinem Leben zu tun? Bekommt man nicht oft Genickstarre, wenn man zu den Seligen und Heiligen so hoch gucken muss und den Eindruck hat: die leben ja in einer anderen Welt – schweben fast - mit mir und meinem Leben hat deren Leben eigentlich nichts zu tun. 
Für mich sind diese und andere Einwände gegen eine Heiligsprechung gut nachvollziehbar. Aber es gibt auch Gründe dafür. Einige davon möchte ich nun mit Ihnen etwas näher anschauen.
1. Heilige haben sich herausrufen lassen
Zunächst einmal: Heilige sind Menschen wie du und ich. Niemand wird als Heiliger, als Heilige geboren. Alle waren Menschen, die ganz normal im Leben standen und die genauso wie Sie und ich im Leben herausgefordert wurden.
Aber da kommt schon das, was Heilige zu Heiligen macht: Egal wie sie aufgewachsen sind, erzogen worden sind: Sie alle haben sich auf ihr Leben eingelassen, haben sich herausfordern lassen. Irgendwo haben sie gespürt: Da gibt es einen Impuls in mir, in meinem Herzen, da bin ich vor meinem Gewissen gefragt, da tun sich vor meinen inneren Augen Visionen für mein Leben auf.
Ich vermute, das kennt auch jede*r von uns: Wir haben gute Vorsätze, bekommen vielleicht in Gottesdienst und Predigt einen guten Impuls – aber wir merken dann auch: Vom Impuls hin zur Umsetzung, zur Tat ist es oft ein weiter Weg. Das gilt für uns alle, auch für mich.
Heilige aber sind Menschen, die dran blieben. Im Prozess zur Selig- oder Heiligsprechung, in dem ja sehr akribisch auf das Leben, das Tun und Lassen dieses konkreten Menschen geschaut wird, erkennt man dann auch meist sehr deutlich das intensive Ringen dieses Mannes oder dieser Frau: Wie sie in ihrem Leben gekämpft und gerungen haben. Da merkt man, dass es bei ihnen nicht alles so „locker vom Hocker“ ging, wie es manchmal von außen oder im Rückblick den Anschein hat.
Genau das kennzeichnet sie dann und ist ihr Markenzeichen: Sie haben in schwierigen Situationen nicht die Decke über den Kopf gezogen. Sie haben sich auf die Herausforderungen, auf den Ruf, den Impuls, die Visionen eingelassen. Sie haben sich in ganz besonderer Weise auf das, was ihnen ihr Herz sagte, eingelassen – und das ließ sie über sich hinauswachsen. Sie haben ihre Vision, ihren Ruf entschieden und unerschrocken gelebt.
Heilige haben sich sozusagen aus dem grauen Alltag herausrufen lassen, aus dem, wie man halt so lebt, wie es halt so geht. Sie haben sich auf Gott, auf Seinen Ruf, eingelassen. Sie haben dafür vieles hinter sich gelassen, auf einiges verzichtet, manche sogar ihr Leben gegeben. Gott war für sie nicht einer unter vielen Freizeitbeschäftigungen. Gott war für sie Realität – und ihnen war ganz klar: Wenn das so ist, wenn ER wirklich ist, dann gebührt IHM ohne Wenn und Aber der erste Platz.

Hier liegt der Schlüssel: Heilige haben sich letztlich auf einen Weg mit Gott eingelassen. Sie kamen nicht als Heilige zur Welt. Aber, wie jeden anderen Menschen hat Gott auch sie in ihrem Leben getroffen, sie beim Namen gerufen und sie heraus-gerufen (das Wort „Kirche“ kommt ja vom griechischen Wort „ekklesia“ – und das kommt von „ek-kalein“ – herausgerufen werden) 
Letztlich sind Heilige eine Frage an jede*n von uns hier: Kann/will ich heraustreten, auf- und ausbrechen aus dem, was „man“ so tut, wie das Leben „halt so läuft“. Kann und möchte ich mich auf herausfordernde Gedanken, Ideen, Impulse – möchte ich mich auf Gottes Ruf einlassen. Kann und möchte ich IHM den ersten Platz geben?
2. Heilige sind lebendige Zeugen, dass Gott wirklich und machtvoll DA ist
Am Leben von Seligen und Heiligen kann man etwas ganz Wichtiges erkennen: Auch heute ist Gott noch real - wirklich und tatsächlich - unter uns gegenwärtig. Wir haben ja manchmal den Eindruck: Gott scheint weit weg zu sein. Wo ist er in allem Leid, in all dem Unrecht. So kann man im Blick auf das KZ fragen: Wo war Gott da? Und dann ist es sicher nicht damit getan zu sagen: Ja so ein paar, die haben trotz und in all dem sehr vorbildhaft gelebt dort. Die haben sich eingesetzt für die anderen – das war vorbildlich und beeindruckend.
Betrachtet man das näher, muss man jedoch eingestehen: So wie Henkes und andere lebten: das war doch aus menschlicher Sicht gar nicht möglich. So kann keiner leben - das ist doch übermenschlich. Wenn man auf sie wie auf Helden schaut, wenn man den Eindruck hat: Der oder die waren ja wirklich ganz toll, hat man sie nicht wirklich verstanden.

Nein, sie waren nicht Supermänner oder Superfrauen, sondern haben in all ihrer Begrenztheit und Ohnmacht an diesem ganz konkreten Ort, mit ihrer eigenen Schwachheit, auf Gottes Kraft und Liebe gesetzt. Das ist das, was sie eigentlich ausmacht.
Wie schaffte es etwa ein Pater Henkes, hinzugehen, Typhuskranke zu pflegen, mit der großen Wahrscheinlichkeit sich anzustecken und zu sterben. Würden wir ihn oder andere Frauen und Männer fragen, die ähnlich Beeindruckendes taten, so würde jeder und jede sagen: Aus eigener Kraft war mir das überhaupt nicht möglich. Aber ich spürte, Gott ruft mich da und auf diesen Ruf, auf IHN, habe ich mich eingelassen. Gott ist es, der mir, der uns die Kraft zum Leben schenkt, zum Ja-Sagen, zur Liebe, zur Versöhnung, zum Dienen. Und weil es nicht der eigene Wille, sondern Gottes Kraft ist, ist damit immer auch eine Freiheit und Freude verbunden, die ganz tief aus dem Herzen kommt und die stärker ist als die äußere Not, sogar größer ist als die Unmenschlichkeit des KZ. 
Wenn wir uns solche Lebenszeugnisse näher anschauen, dann spüren, dann erleben und merken wir: Hier begegnen wir nicht einem Menschen in Hochform, hier ist wirklich mehr und anderes: hier ist Gott in Menschengestalt gegenwärtig.
Ich glaube, das hat auch schon jeder und jede einmal so erlebt: Da begegnet mir ein Mensch, seine Taten, seine Worte und irgendwie spüre ich: in diesem Wort, in diesem Verhalten: Da spricht nicht nur dieser konkrete Mitmensch, da spricht Gott durch diesen Mitmenschen zu mir. – Da wird uns z. B. ein Wort zugesprochen, da hat mich ein Satz in der Predigt getroffen. Da habe ich den Eindruck, der war genau für mich, das war ein Ruf an mich. Ja, ein Geschenk Gottes an mich. Das passt so mit dem zusammen, was mich gerade beschäftigt, was ich vielleicht gerade gelesen habe (hier kann ggf. ein persönliches Beispiel eingefügt werden).

Liebe Schwestern und Brüder, Gott ist nicht weit weg – Gott ist heute unter uns genauso gegenwärtig wie zu anderen Zeiten. Das zeigt sich sehr deutlich in solchen Situationen. Und darum geht es auch bei Seligen und Heiligen: Sie lassen uns staunen, was Gott auch heute unter uns Menschen wirken kann und wirkt. Das sind nicht die Supermänner und die Superfrauen, sondern sie weisen auf da Wirken Gottes unter uns und sagen uns immer wieder: Gott ist wirklich da – und Er beschenkt uns mit Seiner Kraft.
3. Heilige können Vorbilder, Wegbegleiter und Hoffnungsträger sein
Bei der Frage, was sind Heilige, hört man häufig als erstes: Ja die Heiligen, die sind Vorbilder, Wegbereiter und Wegbegleiter. Das sind sie in der Tat. Und doch komme ich ganz bewusst jetzt erst, an dritter Stelle, darauf zu sprechen, weil die ersten beiden Punkte Voraussetzung und der eigentliche Grund für diesen dritten Punkt sind.
Ja, sie sind wirkliche und wirkmächtige Vorbilder. Sie können Impulse geben für das eigene Leben, gerade auch in schwierigen Situationen, in Leid und Not. Vermutlich ist da schon manchem das Beispiel oder ein Wort dieses oder jener Heiligen eingefallen. Man schaut, wie war es denn bei denen. Wie haben sie gelebt, was haben sie gemacht, als es schwer war, als nicht alles glatt lief. Wie hat Richard Henkes, wie hat der oder die Heilige da reagiert, gehandelt. (ggf. hier ein persönliches Beispiel einfügen). Und mit ihrem Leben, ihrer Geschichte sind sie mir dann auch Wegbegleiter, die bestärken und vor allem auch Hoffnung geben können.
Vielleicht ist dies sogar das Wichtigste: Die Hoffnung, dass auch in Widrigkeiten Gott stärker ist als das Dunkel. Die Hoffnung, dass auch bei Widerständen Gott die größere Kraft hat und die Hoffnung, dass die Auferstehung mächtiger ist als der Tod. Das kann ich nur hoffen und zwar nicht auf meine Kraft hin, sondern im Vertrauen auf Ihn - auf Seine Verheißungen.
4. Heilige sind lebendige Ausleger und Interpreten der Heiligen Schrift
Ich weiß nicht, ob es Ihnen auch schon mal so gegangen ist: Man hört ein Wort aus der Heiligen Schrift und denkt, puh – was soll das denn. Und man denkt drüber nach, grübelt – und man bleibt dann häufig im Theoretischen – oder man hat so das Gefühl, dass das so bestimmt nicht gemeint sein kann, dass das doch gar nicht geht.
Doch dann gibt es manchmal Menschen, die mit ihrem Leben gleichsam die Heilige Schrift auslegen. Die mit ihrem Leben deutlich machen, was z.B. ein Satz heißt wie: Selig, die arm sind vor Gott. Die mit ihrem Leben deutlich machen, was Vergebung und Versöhnung heißt. Die mit ihrem Leben deutlich machen, was Liebe ist, die stärker ist als das Dunkel und als der Hass. 
Es gibt viele, viele Bücher über die Heilige Schrift und den Glauben. Auch deren Erstellung, von der Bezahlung der Gelehrten bis zur Drucklegung des Buches, ist ein großer finanzieller Aufwand. Es ist gut, dass es diese Forscher gibt. Aber es ist ebenso wichtig, dass es Menschen gibt, in deren Leben man die Heilige Schrift, ihre Bedeutung und ihre Kraft, ganz konkret entdecken, ja geradezu (ab)lesen kann.

5. In einer Heiligsprechung liegt nicht selten auch ein Eingeständnis kirchlichen Fehlverhaltens
Solche „Ausleger“ – Menschen, die uns die Bibel ins Leben übersetzen, brauchen wir, die braucht auch immer wieder die Kirche selbst. Das ist für mich der letzte Punkt, nicht zuletzt auch im Blick auf das Dritte Reich.
Ich finde es schon beeindruckend, dass die Kirche den Mut hat, auch solche Menschen, die sich im Dritten Reich mit der Kirche angelegt haben, selig oder heilig zu sprechen. Menschen, die im Dritten Reich Dinge gesagt oder getan haben, obwohl vielleicht der zuständige Bischof oder Ordensobere deutlich erklärte, das er das eigentlich nicht will, dass es etwa nötig sei, Kompromisse zu schließen u. ä. 
Ich denke z.B.: an die sieben Menschen, die den Fahneneid auf Hitler verweigert haben. Zu ihnen gehört z. B. der selige Franz Jägerstätter (wie auch der Südtiroler Selige, Josef Mayr-Nusser) und auch der Pallottinerpater Franz Reinisch. Damals standen sie mit ihrem Tun, mit ihrer Gewissensentscheidung auch in der Kirche relativ allein – auch nach dem Krieg, war die Meinung über sie und ihr Verhalten durchaus noch gespalten.  Doch sie blieben ihrer Überzeugung treu.

Es gab nur sieben Menschen, die diesen Fahneneid verweigert haben. Sechs davon waren Christen, einer war ein Priester, Pater Franz Reinisch. (Bei Franz Reinisch wird es noch ein paar Jahre dauern, aber auch hier besteht die hohe Wahrscheinlichkeit, dass er seliggesprochen wird.)

Die Kirche hat damals gesagt, nein auf keinen Fall, keine Verweigerung, der Eid kann guten Gewissens geleistet werden. Aber es gab eben auch welche, die – entgegen der offiziellen Meinung der Kirche (!) sagten: Mein Gewissen sagt nein und die ihrem Gewissen folgten.
Und dann werden diese Menschen Jahrzehnte später von dieser Kirche seliggesprochen. Und die Kirche bekennt sich heute durch die Seligsprechung ausdrücklich zu den Menschen und ihrer Tat. Der ist eine bleibende, sozusagen lebendige, Kritik an uns, der wir uns stellen. Dieser Anfrage an da Tun der Kirche damals stellen wir uns als Kirche heute und der weichen wir nicht aus. Heilige rufen auch die Kirche selbst zur Umkehr.
Heute sind wir in anderer, aber nicht weniger herausfordernder Weise angefragt. Schauen wir auf den Reichtum oder auch den Pomp der Kirche. Hier weist der Heilige Franziskus (nicht der Papst) uns immer wieder auf das Zeugnis der Bibel hin. Er ist in dieser Beziehung eine lebendige Kritik an uns, eine Anfrage, wie wir damit umgehen. Ich glaube, wir brauchen das. Es ist reinigend, es ist anfeuernd, es ist hoffnungsstiftend.
Liebe Schwestern und Brüder,
Heilige bezeugen uns: Gott ist noch da! Gott ist wirklich kraftvoll und lebendig. Er ist nicht tot, sondern tatsächlich am Werk. Heilige sind wie ein Blitz in der Nacht, der uns mitten in der Dunkelheit erkennen und aufleuchten lässt: Ja, es gibt Gott wirklich, und Er war und ist und wird sein. Er hat den längsten Atem und das letzte Wort. Amen.
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